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Von Prof. 31. D. Learned, Ph. ID., Philadelphia, Pa. 

Die Behauptung, welche der im Auslande verweilende Amerikaner 
hört, Amerika habe noch keine Nationallitteratur, besonders keine natio- 
nale Dichtung gehabt, ist nicht ganz unbegründet,obwohl manchmal über- 
trieben. Dass es eine amerikanische Litteratur and sogar eine ameri- 
kanische Dichtung giebt, braucht nicht erst bewiesen zu werden. Dass 
diese Litteratur aber zu einer grossen Weltlitteratur emporgewachsen ist 
und grosse Dichtergenies in der Ruhmeshalle der Dichtung aufzustellen 
hat, kann nur in einigen einzelnen Fällen behauptet werden. Longfel- 
low allein unter unsern Dichtern hat neben den berühmten Unsterblichen 
in der Westminster Abtei einen Ehrenplatz gefunden. Muss man der 
amerikanischen Dichtung die höchste Originalität absprechen, so ist doch 
diese Litteratur in anderer Hinsicht eine der bedeutendsten Erschein- 
ungen in der Weltkultur, der Ausdruck der kulturellen Bestrebungen 
eines freiheitatmenden elementaren Riesenvolkes in seinem Kampfe mit 
dem Naturmenschen im Urwald und in seinem Emporstreben aus dem 
Materialismus zur Idealität. 

Selbstverständlich musste die literarische Produktion eines neuen 
heterogenen Volkes gerade an Neuheit leiden und manche Unebenheiten 
in Form und Auffassung dulden. Da gerade die Kolonisierung unter 
dem Drucke des dürren Puritanismus stattfand, musste die Kunst mit 
zitternden Fittigen herumflattern wie eine Nachteule. Die in Neu-Eng- 
land herrschende religiöse Strenge wollte alles Leben von den Vor- 
schriften des engen kurzsichtigen Puritanismus beherrscht wissen. Kein 
"Maypole," kein "Merry Mount," kein frisch aufjubelndes Volksleben mit 
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seiner sprudelnden Volkspoesie durfte der Liebe Mai unter freiem Him- 
mel feiern. Die grauen Wände des Meeting — oder Schulhauses und die 
dunkle Gruft der freudevernichtenden Monotonie liessen die zarte 
Pflanze der Poesie nie zur Sonne hinaufblicken und sich im Tautropfen 
des Lenzes erquicken. 

Im Süden, im Lande der Kavaliere, versuchte die Muse ihre Leier 
wieder anzustimmen; — versuchte am Ufer des James Flusses eine eng- 
lische Übersetzung des Vergil, aber der Süden hatte nicht den kulturellen 
Hintergrund zur Ausbildung einer reichhaltigen Poesie. Durchblättert 
man Stedman's „Library of American Literature" so findet man vor dem 
Ausbruch der Revolution nur trockne Gelehrsamkeit oder dürre Religio- 
sität und dogmatische Moral. Die Kolonisten hatten die reiche eng- 
lische schöne Litteratur zwar gelesen aber das Beste kaum geduldet, 
geschweige genossen oder neu geschaffen. 

Erst nach dem Schluss der Revolution erwachte das litterarische Be- 
wusstsein im amerikanischen Volke, und zwar unter dem Einfluss 
fremder Litteraturen und zunächst der französischen Litteratur. Es war 
ganz natürlich, dass die neugeborene Republik der dreizehn amerika- 
nischen Kolonien, durch den blutigen Krieg mit dem Mutterlande er- 
bittert, und durch die freundliche Theilnahme und Unterstützung des 
französischen Volkes innig berührt, einen engen Freundschaftsbund mit 
Frankreich, dem Urfeind Englands, schliessen sollte und so den Weg 
bahnten auf dem die Kulturbestrebungen, besonders die republikanischen 
Tendenzen Frankreichs und Amerikas zusammenfliessen sollten. Auf 
diese Weise wurde eine Ära französischer Kulturströmungen nach der 
neuen amerikanischen Republik, besonders nach den südlichen 
Staaten hin eröffnet. Diese Epoche aber war für die schaffende Kunst 
und Litteratur in beiden Ländern keine günstige. Frankreich war durch 
die Revolution zersplittert, und Amerika in einem rohen Naturzustand, 
dem nur die praktische und zwar die materielle und erzieherische Seite 
der französischen Kultur nützen konnte. 

Da kam der kritische Wendepunkt in der Geschichte des amerika- 
nischen Volkes, wo die Existenzpolitik der neuen Nation auf die Probe 
gestellt wurde. Die spanischen Besitzungen im Süden hatten die Länder- 
gier des unersättlichen Korsikaners Napoleon gelockt und Spanien tritt 
auf einmal das ganze Louisiana Gebiet an Frankreich ab. Mit erstaun- 
lich kluger und schneller Diplomatie erkauft Amerika dasselbe Gebiet für 
die Summe von $15,000,000. Diese Ereignisse nebst der Lostrennung 
der spanischen Republiken in Süd-Amerika vom spanischen Joch, er- 
weckte frisches Interesse in den Vereinigten Staaten und fanden Wieder- 
hall in der amerikanischen Litteratur. Der spanische Einfluss hat der 
amerikanischen Litteratur einen interessanten Stoff zugeführt, aber keine 
litterarische Technik und keine neuen Kulturelemente, wie Frankreich 
es gethan, und war deswegen nur von vorübergehender Bedeutung. 
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Mit der Einführung deutscher Kultur beginnt in Amerika eine wahr- 
haft schöne Nationallitteratur, in der der Geist des amerikanischen Volkes 
sich regt und frei bewegt, und man kann behaupten, dass der deutsche 
Einfluss auf amerikanische Kultur im neunzehnten Jahrhundert nicht nur 
der leitende sondern auch auf manchen Gebieten in einem gewissen Sinne, 
der umbildende gewesen ist. Die Erklärung weshalb gerade der deutsche 
Impuls in unserer Kultur den Sieg über Frankreich und England davon- 
getragen, hat Lessing vor anderthalb hundert Jahren in Nr. 17 der 
„Briefe die neueste Literatur betreffend" geliefert, wo er den Charakter 
des deutschen Volkes so klar und treffend zeichnet. 

Die Ursachen der phänomenalen Wirkungen deutscher Kultur sind 
verschieden und reichen bis ins 17te Jahrhundert zurück. 

In der ersten deutschen Ansiedlung in den Vereinigten Staaten, 
welche von Francis Daniel Pastorius in Germantown im Jahr 1683 
gegründet wurde und in den darauffolgenden Niederlassungen von deut- 
schen Mystikern, Pietisten, Mennoniten, Tunkern, und den Confessionen 
verschiedener Art wie Lutheranern, Reformirten, Herrnhutern, findet 
sich ein Kulturzustand, der viel mit dem Püritanismus in Neu-England 
gemein hat, obgleich er sich in Pennsylvanien zum grossen Teil in frem- 
der Sprache und von der Kultur Neu-England's getrennt im Stillen weiter 
entwickelte : 

1. Diese deutschen Kolonisten waren von einem religiösen Ernste 
durchdrungen der in manchen Fällen in Schwärmerei ausartete, wie in 
Neu England die übertriebene dogmatische Strenge in Hexenwut über- 
ging, nur mit dem Unterschied, dass unter den Deutschen eine humane 
Toleranz waltete. 

2. Die deutschen Ansiedler waren wie die Puritaner ein freiheit- 
liebendes Volk und hatten sich vor der Tyrannei der alten Welt ge- 
flüchtet, um in der neuen ein friedliches Asyl zu suchen. Die Deutschen 
aber gingen noch weiter in ihren Freiheitsprinzipien und wandten die- 
selben auf das damals spukende Gespenst der Sklavenfrage an, machten 
sogar schon 1688 Protest gegen die Neger-Sklaverei in Amerika. 

3. Die deutschen Kolonisten waren wie die Puritaner Träger, Ver- 
treter und Vorkämpfer der Volkserziehung und höheren Kultur. Die 
Deutschen hatten ihre Gemeinde- oder Kirchenschulen unter der Leitung 
des Pfarrers, wie die Puritaner ihre "Townschools" unter der Aufsicht 
des Town- oder Village Parson. In der ersten Hälfte des 18ten Jahr- 
hunderts schon hatten fast alle deutschen Sekten in Pennsylvanien Ge- 
meindeschulen gegründet und als nach 1740 Mühlenberg und Schlatter, 
Vertreter der Bestrebungen des Franckeschen Pädagogiums in Halle, 
nach Amerika kamen, machte man Anstalten, Volksschulen im weiteren 
Sinne in verschiedenen Gegenden zu gründen und somit die Grundlage 
zur späteren Volkserziehung zu legen. 
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4. Die Deutschen Kolonisten wirkten wie die Puritaner auch pro- 
duktiv, aber druckten verhältmässig weit mehr Bücher als ihre Puritaner- 
nachbarn. Aus den letzten drei Vierteln des vorigen Jahrhunderts 
kennen wir etwa 2,000 deutsche Drucke amerikanischer Imprimatur. 
Unter ihnen die Bibel von Säur. 

Selbstverständlich bildet diese eigenartige deutsche Kultur, die sich 
allmählich nach Maryland,. Virginien und später nach dem Westen aus- 
dehnte, die Grundlage zur Weiterentwickelung des deutschen Kulturein- 
flusses in Amerika im 19ten Jahrhundert aber nicht durch direkte Aus- 
breitung desselben auf das anglo-amerikanische Element. Der vorwiegende 
Kultureinfluss in den Vereinigten Staaten während des 18ten Jahr- 
hunderts blieb der englische. Die meisten Puritaner standen damals wie 
jetzt dem deutschen Kulturelement gleichgültig gegenüber. Nur auf 
einem Gebiete berührten sich die besten Kulturströmungen und zwar 
auf dem der Theologie und Religion. Der aufgeweckte Puritanische 
(Yankee) Theologe, schon im 18ten Jahrhundert, durfte nicht die deut- 
schen Fachgenossen ganz ausser Acht lassen. Und gerade der Pietismus 
und die Erziehungsbewegung des Halleschen Pädagogiums erregten un- 
ter den puritanischen Philanthropen ein warmes Interesse. Schon Cotton 
Mather im Anfang des 18ten Jahrhunderts stand mit dem grossen Pietis- 
ten Francke, dem Gründer der Halleschen Institute in Verbindung und 
verfolgte mit wahrem Enthusiasmus das Unternehmen. Auf dem Ge- 
biete der schönen Litteratur zeigt sich der deutsche Einfluss in der zwei- 
ten Hälfte des 18ten Jahrhunderts. Unter den vielen Hunderten von 
deutschamerikanischen Drucken waren eine Anzahl von Litteraturwerken, 
wie Gessner und andere. 

Obgleich man nur gelegentlich die Aufmerksamkeit auf die deutsche 
Litteratur lenkte, lernte man doch mit der Zeit die Namen Gessner, Wie- 
land, kennen. Durch englische Zeitschriften und sonstige Publika- 
tionen wurde man mit der deutschen Litteratur bekannt. Es ist be- 
zeichnend, dass Charles Brockden Brown, der erste Romanschreiber von 
Bedeutung in der amerikanischen Litteratur und der eigentliche Be- 
gründer des amerikanischen Romans, obgleich unter starkem englischen 
Einfluss, was Sprache, Stil und litterarische Tradition anbelangt, einen 
deutschen oder deutsch-amerikanischen Stoff zum Thema seines ersten 
Romans, „Wieland," gewählt. Brown gebührt die Ehre den Wert der 
ethnischen Charaktertypen für den gesammten Nationalcharakter des 
amerikanischen Volkes erkannt und diese Rassentypen in unsere Litteratur 
eingeführt zu haben. Er scheint die territoriale Ausdehnung und die 
spätere kulturelle Entwicklung der neuen Republik schon vorgeahnt zu 
haben, denn er fühlte in den Adern des aufblühenden amerikanischen 
Handels den Pulsschlag einer schnell heranwachsenden Weltmacht, und 
verwertete diese Momente in den kosmopolitischen Charakteren seiner 
Romane. 
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Mit dem Jahre 1815 beginnt eine neue Epoche in unserer National- 
litteratur, die man kurzweg die deutsche nennen darf, da die Haupt- 
anregung von Deutschland ausging. Schon in den ersten Jahrzehnten 
des 19ten Jahrhunderts, 1809, hatte Washington Irving das altholländi- 
sche Leben in New York zum Thema seiner „Knickerbocker — History of 
New York" gewählt, ein Gebiet dem sein Mitarbeiter Paulding später das 
Thema zu seinem Romane „The Dutchman's Fireside," 1831, entnahm. 

Aber die Periode des direkten deutschen Einflusses fing da an, wo 
junge Amerikaner nach Deutschland gingen um sich auf deutschen Uni- 
versitäten auszubilden. Im Jahre 1815 gingen George Ticknor, Edward 
Everett, u. 1818, und später George Bancroft u. a. nach Göttingen und 
blieben mehrere Jahre in Deutschland. Als Resultat dieses Aufenthaltes 
im Auslande brachten sie von dort eine neue Methode des wissenschaft- 
lichen Schaffens mit, die sich bald auch auf dem Gebiet der Geschicht- 
schreibung, wie der Erziehung und der Litteratur bemerkbar machte. 
Ticknor giebt in seinen Briefen eine treffende Charakteristik dieser neuen 
Methode, wie er sie in Göttingen bei Prof. Schulze beobachtet hatte. 

In den letzten Jahrzehnten des 18ten Jahrhunderts und im Anfange 
des 19ten, fand die deutsche Litteratur immer mehr Aufnahme in Eng- 
land und Amerika durch die Übersetzungen und sonstigen Arbeiten von 
William Taylor von Norwich, Walter Scott, Samuel Taylor Coleridge and 
Southey, und wirkte durch sie befruchtend auf die amerikanische Litteratur 
ein. Neben den Übersetzungen umfangreicher deutscher Werke, wie 
Wielands „Oberon" durch Sotheby übersetzt, erschienen während dieser 
Periode eine grosse Anzahl von englischen und amerikanischen Über- 
setzungen neuerer deutscher Gedichte in amerikanischen Zeitschriften 
und bereiteten das Lesepublikum auf eine tiefere Kenntnis der deut- 
schen Litteratur vor, die beim Anbruch der neuen Epoche des direkten 
Einflusses deutscher Wissenschaft und Litteratur in Amerika nach 1815 
sich zeigte. 

Das Zusammentreffen der indirekten deutschen Strömung über Eng- 
land und der direkten, die von den deutschen Universitäten ausging, in 
Neu-England, machte in manchen Richtungen Epoche und wirkte umbil- 
dend auf das geistige Leben Neu-Englands ein. 

GeorgeBancroftals Schüler Heerens, des Vertreters der neuen 
deutschen Geschichtschreibung in Deutschland, legte den Grund zur 
amerikanischen politischen Geschichtschreibung. George Ticknor, 
als Schüler Benecke's und Schulze's in Göttingen, verpflanzte nach Ame- 
rika die litterarhistorische Methode der Deutschen und lieferte in seiner 
Geschichte der spanischen Litteratur ("History of Spanish Literature") 
ein Muster-und Meisterstück litteraturgeschichtlicher Forschung, dem 
leider seine Landsleute seitdem nicht in gebührender Weise nachgearbeitet 
haben. Edward Everett, der nach Deutschland ging um sich für 
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die neu gegründete Professur des Griechischen an der Harvard Universi- 
tät vorzubereiten, publizierte in der „North American Review" eine ganze 
Reihe von Aufsätzen über Deutschland, besonders über das deutsche 
Erziehungswesen und die deutsche Litteratur und trug viel dazu bei, das 
wissenschaftliche Studium der Litteratur in Cambridge und Boston und 
in Neu England überhaupt anzuregen und zu fördern. Everett impor- 
tierte auch eine grosse Masse deutscher Bücher für die Harvard Universi- 
tätsbibliothek und machte so den Studierenden die zeitgenössische deut- 
sche Litteratur zugänglich. Schon 1825 ging man mit dem Gedanken um, 
die neue deutsche Methode in den Lehrplan der Harvard Universität ein- 
zuführen. Im Jahre 1824, also kurz vorher, kamen Karl Beck und Karl 
Folien nach Amerika. Beck wurde Professor der lateinischen Sprache 
an der Harvard Universität und Folien übernahm 1825 den deutschen 
Unterricht daselbst. 

Mit Follens Anstellung in Cambridge beginnt eine neue Epoche in 
der Geschichte der Germanistik in Amerika. Man hatte zwar schon im 
18ten Jahrhundert den Anfang eines systematischen Studiums der deut- 
schen Sprache gemacht, aber der Versuch beschränkte sich meistens auf 
das deutsche Element in Pennsylvanien, wie aus folgenden in dieser frü- 
heren Zeit erschienenen Werken ersichtlich ist: 

1. Bachmaier, John James, M. A. "A complete German Grammar 

in two Parts, the first containing the Theory of the Lan- 
guage through all the parts of Speech, the second part is 
the Practice in as simple a manner as can be desired. 8 
vo. Preface 2 pp. Text 313 pp. and Index Philadelphia 1771. 
Henrich Miller/' (From the 3d edition of 1771 (London) 
the first having appeared in London 1751). Eine zweite 
amerikanische Ausgabe erschien 1774 in Carlisle unter fol- 
gendem Titel: 

2. Bachmaier J. J. "A German Grammar, to which are also an- 

nexed Instructions for Germans to acquire a Knowledge 
of the English Language." Eine verkürzte Ausgabe er- 
schien im Jahre 1828 in Philadelphia. 
Im Jahre 1812 erschienen in Lancaster zwei Werke von grosser päda- 
gogischer Bedeutung: 

3. Mühlenberg und Schipper. „Deutsch-Englisches und Englisch- 

Deutsches Wörterbuch. Nebst einer deutschen Sprachlehre 
und den Grundregeln für Aussprache beider Sprachen." 

4. B. J. Schipper. "Rudiments of the German Language, with an 

Appendix containing the pronunciation of the English let- 
ters." 
Selbstverständlich hatten die Deutschen in Pennsylvanien von An- 
fang an ihre deutschen Lehrbücher, welche in den deutschen Schulen ge- 
braucht wurden. 
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Im Jahre 1826 gab Folien in Cambridge, Mass., sein „Deutsches 
Lesebuch für Anfänger" heraus, das in Neu-England das Studium des 
Deutschen systematisch anleitete. Auch durch seine Vorlesungen über 
deutsche Litteratur regte er die Studierenden auf der Universität an. 
Gleichzeitig mit Folien arbeiten in der neuen deutschen Richtung seine 
amerikanischen Kollegen Ticknor,Everett,Bancroft,Beck und Andere, wie 
Theodore Dwight, Henry Edwin Dwight, der mit seinem Bruder Sereno 
das „Gymnasium" in New Haven leitete, und 1829 sein viel gelesenes 
Werk, "Travels in the North of Germany in the Years 1825-6" heraus- 
gab, Alexander Hill Everett der eine Anzahl „Essays" über Europäische 
Litteratur für die „North American Review" schrieb und unter anderen 
die deutschen Dichter, besonders Schiller, mit feinfühlender Kritik behan- 
delte und dem Publikum verständlich machte. 

Auf diese neue von Deutschland ausgehende Anregung in den 
zwanziger Jahren in Neu-England folgte die erste, man möchte sagen 
die einzige, grosse schaffende Epoche in der amerikanischen Litteratur, 
besonders in der amerikanischen Dichtung. Longfellow, Emerson, Mar- 
garet Füller und die ganze Gruppe der sogenannten "Transcendentalists" 
schöpften entweder indirekt durch Carlyle oder direkt aus dem deutschen 
Quell und schufen in prosaischer und metrischer Form eine wahrhaft 
schöne amerikanische Nationallitteratur, welche die Folgezeit nicht wieder 
erreichte. Longfellow als Vermittler deutscher Poesie in schöner reiner 
poetischer Form behauptet noch den höchsten Rang unter unsern Dich- 
tern, und gerade da, wo der Amerikaner den grossen Dichter verkennt, 
in der „Golden Legend," erscheint er ein würdiger Nachahmer und Inter- 
pret des Altmeisters Goethe. Seine ganze Auffassung des „Christus"', 
besonders der „Golden Legend", ist Goethe'sch und echt deutsch, obgleich 
er den Stoff teilweise dem amerikanischen Leben entnahm. 

Was wäre Emerson ohne Kant (und Carlyle)? und was wären die 
Transcendentalen, Margaret Füller und die andern Concorder Dichter und 
die Schwärmer der Brook Farm ohne diese deutsche Anregung? Es war 
kulturelle Gerechtigkeit, dass der grosse Philosophen-Essayist Emerson 
einen deutschen Schüler haben sollte wie Hermann Grimm. Von Wil- 
liam Ellery Channing bis James Russell Lowell ist der deutsche Einfluss 
auf unsere Litteratur unverkennbar und unsere grössten Dichter haben 
bewusst oder unbewusst unter diesem Einfluss gedichtet und geschrieben. 
Wo eine Rückkehr zu rein englischen Vorbildern stattgefunden, ist der 
Mangel an schöpferischer Kraft, poetischer Tiefe und kulturhistorischer 
Auffassung leicht bemerkbar. 

In dieser Periode der deutschen Anregung in Neu-England haben 
wir die Anfänge der amerikanischen Germanistik zu suchen, aus der un- 
sere Geschichtsschreibung, unser späteres akademisches Erziehungswesen, 
unsere Gymnastik, unsere Musik, zum Teil unser Forschungstrieb auf dem 
Gebiete der Naturwissenschaft, unsere liberale Tendenz in Theologie und 
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Religion, besonders die sogenannte neue Kritik ("new criticism"), unsere 
Philosophie und zum grossen Teil, unsere schöne Litteratur und angeh- 
ende litterarische Kritik direkt oder indirekt erwachsen sind. Von dieser 
Zeit an war Deutschland den gebildeten Amerikanern ein zweites Athen 
und der Strom der amerikanischen Studenten nach Deutschland wuchs 
von Jahr zu Jahr. 

Inzwischen war die Revolution von 1848 ausgebrochen und eine 
grosse Menge gebildeter Deutschen nach Amerika ausgewandert, deren 
viele Lehrstellen fanden an amerikanischen Colleges und Universitäten. 
Deutsch wurde nun auf den meisten akademischen Anstalten als Disciplin 
anerkannt und in den Lehrplan aufgenommen. 

Nach dem Ende des Bürgerkrieges (Sezessionskrieges von 1861- 
1865) beginnt die zweite Hauptepoche deutschen Einflusses in Amerika, 
die Epoche der neuen Erziehungsbestrebungen und der Gründung von 
(wirklichen) Universitäten, und somit die Einführung deutscher Unter- 
richtsmethoden und der deutsche Forschungstrieb, mit einem Worte die 
Epoche der wissenschaftlichen Methode. 

Im Laufe von fünfundzwanzig Jahren sind beinahe ebenso viele Uni- 
versitäten entstanden, welche entweder neugegründet wurden wie die 
Johns Hopkins, Leland Stanford, Jr., und Chicago Universität, oder aus 
alten Colleges erwachsen sind, wie Harvard, Yale, Columbia, Pennsyl- 
vania, Cornell und andere. Gerade diese neuen Universitäten sind die 
Hauptstützen der germanistischen Studien in Amerika. Die sämtlichen 
germanistischen Abteilungen (Departements) an diesen Pflegestätten der 
deutschen Sprache und Litteratur sind vom deutschen Geist durchdrungen 
und von deutschen Methoden beherrscht. Das deutsche Seminar ist bei 
allen eingeführt worden und wissenschaftliche Forschung, sowohl auf 
dem Gebiete der Philologie im engeren Sinne (Linguistik), als auf dem 
der Litteratur, ist das akademische Losungswort geworden. Als Resultat 
dieses Forschungstriebs hat Amerika eine ansehnliche Masse tüchtiger 
wissenschaftlicher Resultate aufzuweisen, selbst auf dem Gebiete der 
Litteratur. Viele von diesen Arbeiten haben unter den Fachgenossen in 
Deutschland Anerkennung gefunden, und die Universitäten wie die Ver- 
fasser selbst dürfen mit Recht stolz darauf sein. Auch für die Wissen- 
schaft in Amerika ist das schon eine grosse Errungenschaft, die auch für 
die Zukumft viel verspricht. 

Betrachtet man aber die Entwickelung der germanistischen Studien 
und der Philologie überhaupt in Amerika von Benjamin Woodbridge 
Dwight's „Modern Philology" (1864) bis auf die neuesten Forschungen 
der lebenden amerikanischen Philologen und fragt man nach dem Ein- 
fluss dieser Studien auf unsere Litteratur, so findet man eine erstaunlich 
weite Kluft zwischen den Philologen und den zeitgenössischen Schrift- 
stellern, ich will nicht sagen Dichtern, in Amerika. 

Welches ist nun die Ursache dieser Gleichgültigkeit von Seiten un- 
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serer Schriftsteller gegen die neuere Philologie und Literaturwissen- 
schaft? Der Grund liegt, man muss es gestehen, in dem Mangel an 
litteraturwissenschaftlicher Methode und, was noch schlimmer ist, an der 
Oberflächlichkeit und Kleinmalerei unserer Schriftsteller; und in dem 
Mangel an einer tiefgehenden Auffassung der amerikanischen Kultur als 
Hintergrund einer Nationallitteratur. 

Verderbliche Tendenzen haben sich unserer Litterateurs bemächtigt: 

Erstens, die schnelle Entwickelung unseres Handels und unserer 
Industrie hat die materiellen Interessen unseres Lebens in den Vorder- 
grund gestellt, und so eine Umänderung des akademischen Lehrplanes 
erfordert, so dass die alten liberalen Disciplinen einen beträchtlichen Teil 
der ihnen gewidmeten Zeit haben abtreten müssen. Auch die alten 
„Professionen," Recht (nicht „Rechte" wie in Europa) und Medizin, haben 
sich hier zu Lande fast ausschliesslich dem „Geldmachen" gewidmet und 
drohen jetzt den alten festen akademischen Unterbau umzustürzen. 

Zweitens, ein verderbliches Element für unsere Litteratur ist das 
anglo-amerikanische Zeitungswesen, welches das Publikum mit einer 
förmlichen Hochflut von gemeinen, allen guten Geschmak verderbenden 
Lokalgeschichten und Sensationen überschwemmt, und, was noch schlim- 
mer ist, eine Generation oberflächlicher, genieloser Schriftsteller heran- 
bildet und an die Stelle der früheren hochgebildeten genialen idealisier- 
enden Dichter der letzten Generation gesetzt. 

Drittens, eine unersättliche Novellen wut hat unsere Schriftstel- 
ler wie das Publicum ergriffen, und die anderen litterarischen Gattungen in 
den Hintergrund gedrängt. 

Viertens, als Resultat dieses Unwesens in unserer Litteratur sind 
hohe Ideale und kritischer Sinn eine Seltenheit geworden und man kann 
behaupten, dass die litterarische Kritik der Gegenwart bei uns hinter der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts zurücksteht. 

Wie oft muss man die Jeremiade hören, die Erziehungsanstalten, 
Colleges und Universitäten, hätten noch keinen Dichter erzogen! Das 
ist an sich eine oberflächliche Beobachtung, ein Kind der Zeit. Unsere 
grössten Dichter und Litterateurs haben fast ohne Ausnahme eine Col- 
lege- oder Universitätsbildung genossen, und verdankten dieser Bildung 
die leitende Stellung, die sie unter ihren Mitbürgern eingenommen. 
Man braucht nur an Emerson, Longfellow und Lowell zu erinnern. 

Wie kann dem Grundübel in unserer Litteratur abgeholfen wer- 
den? Man muss also entweder in der Vergangenheit des englischen Vol- 
kes oder in der Litteratur eines fremden Volkes neue Anregung suchen. 
Welch reiche Fülle an Stoff aus den altgermanischen Quellen zu schöpfen 
wäre, hat William Morris schon angedeutet in seinen Dichtungen auf 
diesem Felde, besonders in dem "Fall of the House of the Wolfings", 
wo er musterhafte Nibelungenstrophen in englischer Sprache nachgebil- 
det hat. Auch in den früheren Perioden der englischen Dichtung liegen 
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reiche Schätze an Stoffen, wie sie die neuere Philologie aufgedeckt hat, 
wenn nur die erforderliche Auffassung vorhanden wäre. Aber die Ge- 
schichte lehrt, dass die fruchtbarsten Epochen litterarischen Schaffens 
ihren Ursprung in fremden Litteraturen haben. Es ist eben diese Be- 
rührung mit dem Leben und der Kultur fremder Völker, welche zur lit- 
terarischen Produktion anregt, indem sie den Gesichtskreis erweitert und 
den einheimischen Dichtern und dem Volke neue Stoffe und neue For- 
men zuführt. 

Suchen wir als Amerikaner also unter fremden Litteraturen nach 
Originalität und massgebender Form, so finden wir in Deutschland allein 
eine Litteratur, welche reichhaltigen Stoff, kulturgeschichtliche Auffas- 
sung und musterhafte Form in eins verbindet. 

Amerika hat noch keine klassische Periode in seiner litterarischen 
Entwicklung erreicht und selbst in der Blütezeit nur Anläufe zur Klassi- 
zität gemacht. Es muss daher im Auslande klassische Vorbilder su- 
chen, und zwar bei demjenigen Volke, dessen Geist und Kultur der ame- 
rikanischen am nächsten verwandt ist. Ein solches Volk ist das deutsche, 
welches schon eine klassische Epoche unter dem direkten Einflüsse der 
Antike erlebt hat und dessen Kultur seit zwei Jahrhunderten auf das 
amerikanische Leben einwirkt. 

Man findet gerade in der Germanistik von heute das, was der littera- 
rischen Methode abgeht: 

Erstens, klassische Vorbilder wie Goethe und Schiller, welche ohne 
mechanische Nachahmer gewesen zu sein, das Beste der Antike sowie 
des modernen Geistes in sich aufgenommen, mit dem einheimischen 
Geiste verschmolzen und in neue Formen gegossen und so als modern- 
klassische, den Volksgeist atmende, litterarische Meisterwerke wiederge- 
geben haben. In ihnen lebt der grosse Shakespeare mit Sophokles und 
Euripides von Neuem in der Weltlitteratur auf. 

Zweitens, die Germanistik bietet eine wissenschaftliche Methode und 
litterarhistorische Kritik, was bekanntlich den Engländern wie den Ame- 
rikanern in den letzten Jahrzehnten beinahe gänzlich gefehlt. Selbst das 
durch das historische Studium wiedererweckte Interesse für die älteren 
Perioden der englischen Litteratur haben wir der philologischen Methode 
zu verdanken, und was man in den letzten Jahren in Amerika neu 
entdeckt und mit dem Namen "Comparative Literature" getauft hat, ist 
schon lange in Deutschland in aller Stille als das historische Studium der 
Litteratur bekannt und gepflegt worden. Schon Georg Ticknor und 
Edward Everett befanden sich in ihrer litterarischen Methode auf dem 
deutschen Standpunkte und waren manchen ihrer späteren Nachfolger 
weit voraus. 

Drittens, die Germanistik führt zu einer kulturgeschichtlichen Auf- 
fassung des einheitlichen Stoffes, der litterarischen Momente der Natio- 
nalgeschichte und des Volkslebens. Ein Volk kann überreich sein an 
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litterarischem Stoff und sogar an Schriftwerken, aber trotzdem arm an 
Erzeugnissen von wahrhaft litterarischem Wert. Das ist bei unserm 
Volke der Fall, wo eine Unmasse von Schriftwerken, besonders Romane, 
vorhanden, aber unter allen kaum ein geniales, klassisches, der Weltge- 
schichte angehörendes Meisterwerk zu finden ist. Man ist meistens nur 
darauf bedacht, zahlreiche Auflagen zu erzielen und schreibt für den Ta- 
gesgeschmack und nicht für die Dauer. So lange die kulturgeschicht- 
liche Auffassung der Aufgabe fehlt, kann keine Nationallitteratur ent- 
stehen. 

Viertens, die Germanistik (und die deutsche Litteratur insbeson- 
dere) leitet auf das Verständnis, die Würdigung und technische Verwen- 
dung der klassischen Formen hin. Die Hauptvertreter der klassischen 
Periode in Deutschland haben keine Mühe gescheut, die Technik der 
Meisterwerke der antiken Dichter sowohl wie der Renaissance und 
Neuzeit genau zu studieren und die Strenge der antiken Form dem mo- 
dernen Stoff anzupassen. 

Fünftens, legt die Germanistik den Grund zu einer ästhetischen 
Volkserziehung, welche mit den Kinderjahren anfängt und den Schüler 
ins Leben begleitet. So wollte Schiller das deutsche Volk gebildet wis- 
sen und schrieb zu diesem Zwecke seine „Briefe über die ästhetische Er- 
ziehung des Menschen," (1795). 

Es wäre nun die Aufgabe der Germanisten in Amerika nicht nur die 
Studierenden zu wissentschaftlichen Forschungen auf einem Spezialgebiet 
der Germanistik anzuspornen, sondern ihnen und durch sie dem Volke 
auch eine tiefere Kenntnis der deutschen Litteratur und der Beziehungen 
zwischen der deutschen und amerikanischen Kultur beizubringen und so 
mit zu arbeiten an der Entwicklung einer wahrhaft nationalen Litteratur 
in Amerika. 



